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E s geschah am 27. 
Januar 1859: Die 
18-jährige Kron-
prinzessin Victoria, 

aus englischem Königshaus,  
genaugenommen Tochter der 
legendären Queen Victoria 
(1819 bis 1901), erwartete ihr 
erstes Kind von Prinz Fried-
rich Wilhelm von Preußen, 
dem späteren 99-Tage-Kaiser 
Friedrich III. (1831 bis 1888). 
Die Gebärende litt stundenlang 
unter schwersten Schmerzen, 
die Geburt stockte, die Leib- 
ärzte hatten die Steißlage des 
Kindes übersehen.

Eine traumatische Geburt 
Heute weiß man: Ein Kaiser-
schnitt hätte Mutter und Kind 
viele Qualen erspart. Doch im 
Jahr 1859 ist dieser entgegen 
des gleichlautenden Namens 
für die kaiserliche Familie 
noch keine Wahl, denn Anti-
biotika, Hygienemaßnahmen, 
Bluttransfusionen und moder- 
ne Narkose- sowie Operations-
techniken müssen erst noch 
erfunden werden. So erhält die 
Kronprinzessin Ipecacuanha, 
eigentlich ein Brechmittel, um 
die unproduktiven Wehen-
krämpfe zu lindern, anschlie-
ßend, um die Wehentätigkeit 
wieder anzukurbeln, Mutter-
kornalkaloide. Ferner wird 
Victoria mit Chloroform nar-
kotisiert mit der Gefahr eines 
dramatischen Blutdruckabfalls 
und sehr schlechter Sauerstoff-
versorgung des Kindes. Als 
dieses um viertel vor drei am 
Nachmittag mit dem Po voraus 
in den Geburtskanal eintritt, 
hängt das Leben des kleinen 
Prinzen am seidenen Faden, 
weshalb er so schnell wie mög-

Wilhelm, streck dich!
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PRAXIS KRANKHEITEN BERÜHMTER PERSÖNLICHKEITEN

VORSCHAU

In unserer Serie „Krank- 
heiten berühmter Persön- 
lichkeiten“ stellen wir 
Ihnen demnächst folgende 
Menschen vor:
+	� Elvis Presley
+	� Kaiser Wilhelm I.
+	� Winston Churchill
+	� Franz Kafka

Ärztliche Kunst oder ärztliches Unvermögen? Des letzten  
deutschen Kaisers schwere Geburt und deren Folgen hatten womöglich 

letztlich auch für das deutsche Land schwere Folgen. 
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lich unter Drehungen und Win-
dungen aus dem Geburtskanal 
gezerrt und dabei wohl auch 
am linken Arm schwer verletzt 
wurde. Nur durch das beherzte 
Eingreifen einer Hebamme 
mittels heftigen Schlägen, Rei-
ben und kalten Wassergüssen 
wurde das Neugeborene zudem 
zum Schreien animiert. 
Es muss davon ausgegangen 
werden, dass der kleine Wil-
helm während und unmittelbar 
nach seiner Geburt unter Dro-
gen stand und an Sauerstoff-
mangel litt. Erst einige Tage 
später wurde bemerkt, dass der 
linke Arm des Jungen schlaff 
herunterhing und gelähmt ist. 
Vermutlich haben die Manipula- 
tionen unter der Geburt zu 
einer Erb-Duchenne-Lähmung 
geführt, einer unwiderruflichen 
Schädigung des Armnerven-
geflechts in der Achselhöhle. 
Hinzu kommt: Als Wilhelm 
vier Jahre alt ist, fällt ein zuneh-
mend ausgeprägter muskulärer 
Schiefhals nach rechts auf, des-
sen Ursache unklar bleibt.
 
Peinigende Heilversuche 
Kühle Umschläge, Spülun-
gen des kranken Armes mit 
Salzwasser, allerlei „physiothe-
rapeutische Maßnahmen“ wie 
Bewegung der Gelenke nach 
einem bestimmten Schema, 
das Anlegen einer fixierenden 
Binde am gesunden rechten 
Arm, um ihn zum Gebrauch des 
linken Armes zu bewegen, muss 
er schon als Kleinkind über sich 
ergehen lassen. So wurde Wil-
helms schwacher Arm unter 
anderem auch in einen frisch 
geschlachteten Hasen gesteckt 
(„animalische Bäder“), um mit 
dessen Wärme die gelähmten 
Muskeln zu mobilisieren. Zehn 
Jahre lang wurde der kleine 
Prinz einer Elektrisierungsbe-
handlung unterzogen und mit 
Wechsel- oder Gleichstrom 
behandelt. Täglich wurde der 
Hals eine Stunde lang in eine 

Kopfstreckmaschine einge-
spannt, während gleichzeitig 
die Halsmuskeln galvanisiert, 
also unter Gleichstrom gesetzt 
wurden. Metallgerüste wurden 
ihm umgeschnallt, um die Hal-
tung zu verbessern. Mit sechs 
Jahren erfolgte schließlich die 
Abtrennung des großen Kopf-
wendermuskels von seinem 
Ursprung am rechten Schlüs-
selbein, damit der Prinz den 
Kopf aufrecht halten konnte. 
Leider blieben die linksseiti-
gen Gesichtszüge und Augen 
im Vergleich zur rechten Ge-
sichtshälfte danach trotzdem 
unterentwickelt. Nichts blieb 
unversucht, die Behinderung 
zu beheben. Faktisch stellten 
die meisten der zweifellos gut 
gemeinten Versuche der Ärzte, 
Wilhelms Geburtsverletzungen 
wieder in Ordnung zu bringen, 
nur eine massive Misshandlung 
des kleinen Jungen dar. 

Vom ungeliebten Kind zum 
selbstherrlichen Herrscher 
Hinzu kam: Auch die emotio-
nale Kälte seiner Mutter Victo-
ria, die sich nur schwer mit der 
Behinderung ihres Sohnes ab-
finden konnte, ließen den klei-
nen Wilhelm leiden. Zu allem 
Überfluss wurde die Erziehung 
des Jungen 1866 an Dr. Georg 
Hinzpeter delegiert, einem pu-
ritanisch-spartanischen Zucht-
meister, der sowohl mit größter 
Härte gegen vermeintlich intel- 
lektuelle Schwächen Wilhelms 
ankämpfte als auch das erfolg- 
reiche Vertuschen und Über-
kompensieren der Behinde-

rung lehrte. Tatsächlich ist 
noch im Erwachsenenalter der 
linke Arm etwa 15 Zentimeter 
kürzer als der rechte. Doch als 
der Pädagoge mit dem jungen 
Hohenzollern schulisch fer-
tig war, hatte Deutschland ein 
Oberhaupt herangezogen be-
kommen, das mit einer Hand 
schießen, reiten, segeln und 
Kricket spielen konnte, ansons-
ten aber tief traumatisiert war 
und voller Neurosen steckte. 
Dem jungen Prinzen wurde 
durch all dies zudem keine li- 
berale Einstellung „eingeimpft“, 
stattdessen wurde sein Groß-
vater, der konservative Preu-
ßenkönig und erste deutsche 
Kaiser Wilhelm I. zum großen 
Vorbild.
Aus diesem gequälten Kind 
wurde mit 29 Jahren Wilhelm 
II., der letzte deutsche Kaiser. 
Im Juni 1888 bestieg er den 
deutschen Thron. Einerseits 

stammte er aus der Linie der 
großen Hohenzollern, ande-
rerseits war er belastet von 
dem Gefühl, ein verstoßener 
Krüppel zu sein. Sein Spleen 
für militärische Kostüme, eine 
eigene Flotte, seine Vorliebe 
für markante Reden erschei-
nen vor diesem Hintergrund 
in einem anderen Licht. Er war 
ein Kaiser, der aus fehlendem 
Selbstwertgefühl heraus ver- 
suchen musste, sich der Welt zu 
beweisen – eine letztlich fatale 
Konstellation. 
1918 muss er nach immerhin 30 
Jahren Regentschaft abdanken 
und der Republik weichen. Im 

Exil träumte er davon, irgend-
wann einmal im Triumph in 
seine Heimat zurückzukehren.
Die letzten Lebensjahre ver-
brachte der Ex-Kaiser in seinem 
holländischen Schloß Doorn 
–vielfach beim Holzhacken. 
„Während seines Aufenthaltes 
… zersägte seine Majestät sieb-
zehntausend Tannen“, schrieb 
etwa Wilhelms zweite Frau, 
Hermine Prinzessin von Preu-
ßen (1887 bis 1947) in ihrem 
Buch „Der Kaiser und ich“. 
Sogar ein Angebot des briti-
schen Premierministers Wins-
ton Churchill im Sommer 1940, 
der dem ehemaligen Kaiser,  
den die empörten englischen 
Massen zu Zeiten des 1. Welt-
krieges noch aufhängen woll-
ten, ein ehrenvolles Asyl in 
Großbritannien anbot, um ihn 
vor den im Westfeldzug heran-
rückenden deutschen Truppen 
dem Zugriff Hitlers zu entzie-

hen, lehnte er mit Hinweis auf 
eine bestehende Herzkrankheit 
ab. Ein Jahr später, am 4. Juli 
1941 starb der letzte Hohen-
zollern-Kaiser mit 82 Jahren – 
vergessen von der Welt, ja sogar 
von seinem eigenen Volk, aber 
– so wird überliefert – wohl „im 
Frieden seiner Seele“. Bis heute 
ist er den Menschen jedoch eher 
als Gernegroß oder – aufgrund 
seiner oft impulsiven Entschei-
dungen – als „Wilhelm der 
Plötzliche“ im Gedächtnis.  ■

Dr. Eva-Maria Stoya,  
Apothekerin / Journalistin

»Zehn Jahre lang wurde der kleine  
Prinz einer Elektrisierungs- 

behandlung unterzogen und mit  
Wechsel- oder Gleichstrom behandelt.«


